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«Ich kenne die Abläufe und Spiele»
Die 35-jährige Laura Bucher möchte für die SP in die St.Galler Regierung. Was ihre Familiengeschichte damit zu tun hat.

Interview: Odilia Hiller und
RegulaWeik

Wasreizt Sie amRegierungsamt?
Laura Bucher: Es ist eine spannende
und verantwortungsvolle Aufgabe.
Menschen sollen aufChancen, Solida-
rität und Gerechtigkeit vertrauen kön-
nen. Dass mir diese Werte so wichtig
sind, hatmitmeinerFamiliengeschich-
te zu tun.MeineGrosselternkamenaus
Italien indie Schweizundmussten sich
dieChancenhart erarbeiten. Sie erfuh-
renauchDiskriminierung.MeineKan-
didatur soll daran erinnern, dass die
Türen allen offenstehen sollten.

Wiesteht esumIhr italienisches
Temperament?
Ich bin temperamentvoll im Sinne von
kraftvoll und energiegeladen.

SindSie froh, dassdie Schweizer
Politik andereWegegeht als die
italienische?
Ichbinvor allem frohumdieStabilität.
Das ist in ItaliendefinitivnichtderFall.
UnserePolitik istmehr sach-undweni-
ger personenbezogen. Vetternwirt-
schaftundpersönlicheBegünstigungen
spielen bei uns eine viel kleinereRolle.

Gibt es imKantonsparlament auch
Vetternwirtschaft?
Natürlich sindgewisseGruppierungen
sehr gut vernetzt. Ich sehe das beson-
dersbeiMännern, dienoch immerger-
ne Männer nachziehen.

Siewärendie erste St.GallerRegie-
rungsrätinmitKindern imVor-
schulalter.WiewürdenSie sichals
Mutter organisieren?
Ichwünschtemir,manmüsstedarüber
nicht reden.MeinMannund ich führen
eine sehr gleichberechtigte Partner-
schaft und teilen uns Familienarbeit
und Kinderbetreuung. Dementspre-
chend werden wir uns organisieren.

BeiMännern steckt inderRegel die
Frauzurück.Wie ist es bei Ihnen?
Mein Mann würde sein Pensum redu-
zieren.

WashaltenSie von Jobsharing im
Regierungsamt?
Die Zeit ist noch nicht reif, aber man
muss sicher in diese Richtung denken.
Die Regierung soll ein Abbild der Ge-
sellschaft sein.DieHälftederBevölke-
rung ist weiblich und ungenügend re-
präsentiert. Besonders die Mütter.

Siekönntendie einzigeFrau inder
Regierungwerden.
Ich bin es gewohnt, die einzige Frau in
einem Gremium zu sein. Es ist besser
für jedesTeam,wennesmehr sind.Das
gilt auch für die Regierung.

TutderKantongenug fürdieVer-
einbarkeit vonFamilieundBeruf?
Allesunter einenHut zubringen, ist für
viele Frauen und Männer ein Kraftakt.
In gewissen Regionen gibt es noch im-
mer zu wenige Kinderbetreuungsplät-
ze.Und sie sind zu teuer. AuchdieRol-
lenbilder müssen sich verändern.

Werstehthier inderPflicht?
Es liegt an uns allen, wenn es um die
Rollenbilder geht. Die Gemeinden
müssen fürKitasund schulergänzende
Betreuung sorgen. Das kostet, aber es
ist gut investiertes Geld. Letztlich ist
auch der Kanton in der Pflicht: Als
Arbeitgeber kann er in der Verwaltung
entsprechende Rahmenbedingungen
schaffen, indemeretwaTeilzeitstellen
schafft.Under kanndieGemeinden in

die Pflicht nehmen, was den Ausbau
der Angebote betrifft.

DerStaatmussmehrGeld indie
Handnehmen?
Ja. Standortattraktivität definiert sich
nichtnurüberdenSteuerfuss.DieRah-
menbedingungen für Familien sind
ebenso wichtig. Zudem braucht der
Markt die weiblichen Fachkräfte.

Wosoll derKanton sonstnoch
investieren?
In den letzten Jahren senkte man die
Steuern, kaumgabesetwasLuft.Nahm
der Kanton dann weniger ein, wurde
gleichnachSparmassnahmengerufen.
Jetzt haben wir ein mehr oder weniger
komfortablesEigenkapitalpolster.Nun
sollte man in einen gut alimentierten
Klimafonds investieren. Auch die Kul-
tur wird zu stiefmütterlich behandelt.

DieseForderungenmachenSie
wohl für einengrossenTeil der
Bevölkerungunwählbar.
Ich bin seit neun Jahren im Parlament,
kenne die Abläufe und Spiele und
weiss, wo man ansetzen muss, um et-
was zu verändern.Wenn ich sehe, dass

mittelständische Familien ihre Kran-
kenkassenprämien nicht mehr bezah-
len können, sind das für mich nicht
primär linke Positionen. Sie sind eine
Notwendigkeit.

Wersoll das SP-Präsidiumvon
ChristianLevrat übernehmen?

Es liegt mir fern, hier Wünsche anzu-
bringen. Es stehen viele fähige, moti-
vierte Personen bereit. Ich hoffe aber
sehr, dass es eine Frau wird.

Sienennenbewusst keineNamen.
Was istmit der St.GallerNational-
rätinBarbaraGysi?

Sie ist eine sehr fähige, bestensvernetz-
te Frau. Es wäre toll für St.Gallen und
dieOstschweiz, sollte sie zumZugkom-
men. Ich traue ihrdas voll undganz zu.

DieseWochewurdeausgiebigüber
Vor-undNachteile vonCo-Präsi-
diendiskutiert. SiehabenErfah-
rungdamit.
IchfindeesgrundsätzlicheingutesMo-
dell. Mit der Co-Leitung der Fraktion
im Kantonsparlament fahren wir sehr
gut.Eshängtnatürlich immerdavonab,
wer es macht, wie man zusammen-
arbeitet und sich organisiert.

DienationalenWahlenhaben
einenklarenTrendnach linksgrün
gezeigt, auch inSt.Gallen. Ist die
Regierungnoch richtig zusammen-
gesetzt?
Das kann man sich überlegen. Links-
grünvertritt einenViertel derBevölke-
rung. Wir haben Anspruch auf unsere
zwei Sitze.

Undwas istmit denGrünen?
Ich hätte natürlich nichts gegen zwei
SP-Sitze und einen für die Grünen.
Wobei einegewisseBeständigkeit auch
wichtig ist. Es bringt nichts, bewährte
Zusammensetzungennach jederWahl
über den Haufen zu werfen.

DieGrünenhabennational stark
zugelegt, die SPverloren.Was
machendieGrünenbesser?
Es wird im Moment zu wenig wahrge-
nommen, dass sich die SP seit Jahren
füreineguteund fortschrittlicheKlima-
politik einsetzt. Wir haben ein Wahr-
nehmungsproblem.

Was tut IhrePartei dagegen?
Wirmüssendeutlichmachen, dasswir
in der Klimafrage sehr wohl auch füh-
rend sind.

Sie leben imRheintal. SehenSie
sichalsVertreterindesLandes?
Ja. Ich bin im Rheintal geboren, habe
dort die Schulen besucht und bin dort
verwurzelt.

ObwohldasRheintal eine
SVP-Hochburg ist?
Geradedeshalbweiss ichgenau,wie ich
michverhaltenmuss, umauch ineinem
rechtsbürgerlich dominierten Umfeld
gehört zuwerden.Vor allemabermuss
mandieMenschenund ihreSorgenund
Nöte ernst nehmen.

Wieviele Spitäler braucht eskünf-
tig imKantonnoch?
Die Grund- und Notfallversorgung in
denRegionenmuss gesichert sein und
es sollte sinnvolle ergänzendeAngebo-
tegeben.DerVorschlagderRegierung,
eigentlicheinKahlschlag, ist aberkeine
Lösung. Ichbinüberzeugt, dassdieBe-
völkerung eine wohnortnahe Gesund-
heitsversorgung will.

Wasdarf diesekosten?
IndennächstenMonatenwird sich zei-
gen,wie viel derKanton fürdiesenSer-
vice public in die Hand nehmen will.

Bleibt IhnenheutenebenFamilie,
BerufundPolitiknoch freieZeit?
Definitiv. Für mich müssen Job oder
auch Amt in einem Zeitraum erfüllt
werden können, dass man nicht aus-
brennt.

SpielenSienochKlarinette?
FürdenWahlkampfbin ichvonderMu-
sikgesellschaft dispensiert, wo ich seit
20 Jahren spiele.Wobei ichnochniedie
fleissigste Probenbesucherin war.

Juristin und Rheintalerin

Die promovierte Juristin Laura Bucher
wurde am 5. August 1984 geboren und
lebt in St.Margrethen. Die Mutter von
zwei Buben imAlter von viereinhalb und
drei Jahren arbeitet alsGerichtsschrei-
berin amBundesverwaltungsgericht in
St.Gallen. Seit 2010 politisiert sie für die
SP im St.Galler Kantonsparlament. Sie
ist an der Seite von Bettina Surber
Co-Präsidentinder Fraktion von SP und
Grünen und Mitglied der Finanzkom-
mission. Ihre politischen Schwerpunkte
liegen in der Steuer- und Finanzpolitik,
und sie setzt sich für die Vereinbarkeit
von Familie und Beruf sowie Chancen-
gleichheit ein. (oh/rw)

«Gegenzwei
SP-Sitzeund
einen fürdie
Grünenhätte ich
natürlichnichts.»

LauraBucher
Regierungskandidatin der SP

Standortattraktivität definiere sich nicht nur über den Steuerfuss, sagt Laura Bucher. Bild: Michel Canonica


